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288 DIE BERNER WOCHE

@cfc)tafeê, nur fetten buret) fittge bräunte unterbrochen. Son
SMcfen merfte icf) aitct) gar ntd)t§, tropbem bie Saben unb
bie genfter meine? Limmer? jebe Stacht weit offen ftanben.
SBar baran bie SRä^e be? tßatifan fct»utb, in beffen fürfttichen
®emäct)ern fict) bie ©mtnengen unb SRagntftgengen fichetttd)
aücf) im Suti einen tiefen fatten @ct)taf gu gönnen, refp. gn
beschaffen pflegen?

Stun, gweifetto? ift ba? eine : bie gefürd)teten SJtaremmen
mit itjrer SRatariaptage finb heute buret) bie ^pgienifctjen
$uftänbe Stom? fo weit gebänbigt, baff wegen ber SJtataria
ntemanb bie Steife nad) Storn gu untertaffen brandit.

SSeit fct)timmer at? bie SJtüdien au? ben SJtaremmen finb
eine Strt ©ctjmeififtiegen, bie fict) gu Dut)enben auf ben alfnung?»
tofen gremben ftiirgen unb iljtt nietjt et)er wieber freigeben,
at? bi? fie ba? Dropfctjen S3tut befitjen, nach bem fie tedigen.
SSermagft bn bid) ihrer für einen Stugenbticf gu erwehren,
fo finb fie im näc£)ften fetjon wieber ba. Stör ben ^Bahnhöfen,
im Ifcntriun ber ©tabt, auf bem Dom» ober @t. i)3eter?pta|e,
bor bem Stationatbentmat tauern fie auf bid) bon Sonnen»
attfgang bi? fange nad) Sonnenuntergang. @? gibt grnar
geieimni?üoße SJtittel, fid) itjrer rafd) unb fidjer gu erwe|ren,
allein nur ber @ingeweit)te wirb fict) itjrer mit ©idjerljeit
bebienen tonnen. Sie beftetjert bor altem barin, beine §er=
turtft gu berteugnen. tpüte bid), ein eingige? Söort gu fpredjen
©etbft ba? Çarmtofefte „No, grazie" wirb bie gange SJteutc

erft reetjt hinter Dir fjertoden. ©ine energifetje, höfliche unb
elegante ©efte, wie wir fie getegenttid) bei unfern Fratelli
ticinesi gu fetjen befpmmen, fd)ü|t bid) am beften bor ben

f3ubringtiä)teiten biefer Strt ©ctimaro^er — natürtid) gwei»
beiniger! — bie fict) mit fd)tect)ten 3lnfict)t?tarten nnb noct)
bittigeren „Sfticorbi" an biet) ^eranbrängen.

©ine anbere ißfage ift bie — Settnerptage. @? ift eine
routinierte ©efettfdjaft, biefe fctjwargbefracften Diener ber ©aft»
tjöfe unb Saffeet)äitfer. .Den Qdemben tennen fie auf ben

erftcu 23tid au? Du^enben boit ©intfeimifcfjen ^erau?. ©ie
fragen nad) beinem Segetjr. Dit bcfteltft ein caffé nero ghiac-
ciato" ober fo tua? —: unb bie Vermutung be? Seltner? wirb

gur ©ewifjljeit. S3orficf)tig frägft bit naef) bem ißreife. Stber
ber Setiner tjat ptö|tid) ein Sifd)ä)en entbedt, an bem e?

etwa? für itfn gu tun gibt, unb inbem er fid) eilfertig ent»
fernt, wirft er bir eine Stntwort gu, bie bu nidjt berftetjft;
t)öd)ften? anta" ober „— antacinque" tritt baran? beut»

tietjer gn Sage. Da? Verlangte wirb gebracht, unb bu frägft,
ttm fidjer gu getjen, noäjmat? nad) bem greife. Stber ber
Seltner ift fetjon wieber an einem benachbarten îifctjdjen
befdjäftigt, itnb bu ertjatft wieberum bie t)öf£ictie Stntwort:

„— antacinque". Du wirft fd)tiefj{icb be? forage» unb Stnt»

wortfpiet? mübe unb begatjtft, nad)bem bu beine ©ranita au?--

gelöffelt, mit einem gröfjern ©ilber» ober ©otbftüd. Du
befommft auf einem Keinen STetterctjen, ba? ber Setiner au?
ber Dafdje gietjt, eine gange §anb bott Sfeingetb herau?.
Unmöglich lange gu gälten, benn ber ©ameriere ift preffiert
unb fdjartt fid) angetegenttid) nad) ben £ifd)en um, an benen

fid) eben einige anbere grembe nieberlaffett. Dit ftedft bie

tpanbbotl Supfer unb Stiefel in bie Stafdje, gibft ba? übtid)c
ïrintgetb, ba? ber ©djmargbefradte nonchalant in bie £afd)e
gtetten täfjt, unb entfernft bid), bu ba? Steingetb
nachträglich nad), fo wirft bit watfrfcfieinlid) bewerfen, baff
fid) ber ©ameriere gu feinen ©itnften um eine Sira geirrt
itttb ba? ©etränf gu einem giemtid) t)ot)en „— antacinque"
bcrqnfd)tagt hat. — Stun, man get)t ja nad) Station, um ba
etwa? gu lernen. 2öer gwei-, breimat hereingefallen ift, wirb
fidjertid) SJtittet itnb Sßege finben, ein nöd)fte? SJtal unge»
fdjoren üom SampfpïaÇ weggufommen.

@? wäre aber ungered)t, wollteit wir uufere anfpritch§»
tofe ißtaitberei, bie fict) mit att ben Schönheiten tutb Sitnft»
fd)a|en bon Sîotn nnb fÇtoreng nid)t befaffen fonnte, mit beut

fpinmei? auf bie oben erwähnten „plagen" fd)tie^en. Sn
einem fteinen rcigenben S3abe= unb gifcfjerftäbtchen ber Dtibiera
bi Sebante hut mir ein fnrger Stufenttjatt unb ein an fid)
itnbebeutenbe? SSorfommni? gegeigt, ba| ba? itatienifd)e 95otf
ba? chrtichfte unb Iieben?würbigfte SSotf ber SSSett ift.

• (©chlnf) folgt.)

öebidite oon öertrub IDoker.

ÜJellenjagd.

Sdiäuinende Wellen,
Im fdiinimernden Iiaare
Blîtjende Kämme,
3agen oorüberÎ
Sdiäumende Wellen
3aud)zen zum Bimmel!
ünd in den 3nbel entfeffclter Kraft
IRifdit fidi das trotgifl oerBaltene

Sterbender Wogen,
Stöhnen

Zerfdiellt am Strand. —

Spätsommer.

Spätfommerfonnentraum
Pom Bimmel fällt.
Golden uerklärt

£eud)tet die Welt.

Zitternde Sehnfucht

Cräumt fid) erfüllt.
Glühendes £eben

Pom Bimmel quillt.

Im Berner Oberlanb.

Run ift der helle tag gegangen,
Und träumend fteigt die Dacht empor:
Dodi glühn der Riefenjungfrau Wangen.)/
Scheu unter uieihem Debelflor.

Der IDÖnd) wirft ftumm ein lentes Grüften
Der nie erreiditen £iebe zu,
Sdiuier finkt die Wimper ihm zur füften
tlnd nie geftörten iflpenruh.

Don öebroig Diet)i=Bton.
Und du, der du auf Grden weileft,
Gin armer Fremdling nur zu Gaft,

Geh, dak du deine Seele heileft
In reine Jllpenuielt zur Raft.

Schlag auf die müden Jfugenlieder
ünd fieh, wie Jllles fdiön zur Stund
ein engel Gottes fteigt hernieder
ünd küht did) leije auf den IDund.

288 VIL KLKNLK VKOSblL

Schlafes, nur selten durch kurze Träume unterbrochen. Von
Mücken merkte ich auch gar nichts, trotzdem die Laden und
die Fenster meines Zimmers jede Nacht weit offen standen.
War daran die Nähe des Vatikan schuld, in dessen fürstlichen
Gemächern sich die Eminenzen und Magnifizenzen sicherlich
aüch im Juli einen tiefen satten Schlaf zu gönnen, resp, zu
verschaffen pflegen?

Nun, zweifellos ist das eine: die gefürchteten Maremmen
mit ihrer Malariaplage sind heute durch die hygienischen
Zustände Roms so weit gebändigt, daß wegen der Malaria
niemand die Reise nach Rom zu unterlassen braucht.

Weit schlimmer als die Mücken aus den Maremmen sind
eine Art Schmeißfliegen, die sich zu Dutzenden auf den ahnungs-
losen Fremden stürzen und ihn nicht eher wieder freigeben,
als bis sie das Tröpfchen Blut besitzen, nach dem sie lechzen.
Vermagst du dich ihrer für einen Augenblick zu erwehren,
so sind sie im nächsten schon wieder da. Vor den Bahnhöfen,
im Zentrum der Stadt, auf dem Dom- oder St. Petersplatze,
vor dem Nationaldenkmal lauern sie auf dich von Sonnen-
aufgang bis lange nach Sonnenuntergang. Es gibt zwar
geheimnisvolle Mittel, sich ihrer rasch und sicher zu erwehren,
allein nur der Eingeweihte wird sich ihrer mit Sicherheit
bedienen können. Sie bestehett vor allem darin, deine Her-
kunft zu verleugnen. Hüte dich, ein einziges Wort zu sprechen!
Selbst das harmloseste „dlo, Zra?ie" wird die ganze Meute
erst recht hinter Dir herlocken. Eine energische, höfliche und
elegante Geste, wie wir sie gelegentlich bei unsern Lratelli
ticinesi zu sehen bekommen, schützt dich am besten Vor den
Zudringlichkeiten dieser Art Schmarotzer — natürlich zwei-
beiniger! — die sich mit schlechten Ansichtskarten und noch
billigeren „Ricordi" an dich herandrängen.

Eine andere Plage ist die — Kellnerplage. Es ist eine
routinierte Gesellschaft, diese schwarzbefrackten Diener der Gast-
Höfe und Kaffeehäuser. Den Fremden kennen sie auf den
ersten Blick aus Dutzenden von Einheimischen heraus. Sie
fragen nach deinem Begehr. Du bestellst ein cakke nero Zbiac-
ci-üo" oder so was —^ und die Vermutung des Kellners wird

zur Gewißheit. Borsichtig frägst du nach dem Preise. Aber
der Kellner hat plötzlich ein Tischchen entdeckt, an dem es

etwas für ihn zu tun gibt, und indem er sich eilfertig ent-
fernt, wirft er dir eine Antwort zu, die du nicht verstehst;
höchstens anta" oder „— aàcingue" tritt daraus deut-
licher zu Tage. Das Verlangte wird gebracht, und du frägst,
um sicher zu gehen, nochmals nach dem Preise. Aber der
Kellner ist schon wieder an einem benachbarten Tischchen
beschäftigt, und du erhälst wiederum die höfliche Antwort:
„— aààgue". Du wirst schließlich des Fmg^ und Ant-
Wortspiels müde und bezahlst, nachdem du deine Granita aus-
gelöffelt, mit einem größern Silber- oder Goldstück. Du
bekommst auf einem kleinen Tellerchen, das der Kellner aus
der Tasche zieht, eine ganze Hand voll Kleingeld heraus.
Unmöglich lange zu zählen, denn der Cameriere ist pressiert
und schaut sich angelegentlich nach den Tischen um, an denen
sich eben einige andere Fremde niederlassen. Du steckst die

Handvoll Kupfer und Nickel in die Tasche, gibst das übliche
Trinkgeld, das der Schwarzbefrackte nonchalant in die Tasche

gleiten läßt, und entfernst dich. Zählst du das Kleingeld
nachträglich nach, so wirst du wahrscheinlich bemerken, daß
sich der Cameriere zu seinen Gunsten um eine Lira geirrt
und das Getränk zu einem ziemlich hohen „— aàcingue"
veranschlagt hat. — Nun, man geht ja nach Italien, um da
etwas zu lernen. Wer zwei-, dreimal hereingefallen ist, wird
sicherlich Mittel und Wege finden, ein nächstes Mal unge-
schoren vom Kampfplatz wegzukommen.

Es wäre aber ungerecht, wollten wir unsere anspruchs-
lose Plauderei, die sich mit all den Schönheiten und Kunst-
schätzen von Rom und Florenz nicht befassen konnte, mit dem

Hinweis auf die oben erwähnten „Plagen" schließen. In
einem kleinen reizenden Bade- und Fischerstädtchen der Riviera
di Levante hat mir ein kurzer Aufenthalt und ein an sich

unbedeutendes Vorkommnis gezeigt, daß das italienische Volk
das ehrlichste und liebenswürdigste Volk der Welt ist.

" ' (Schluß folgt.)

öedichte von öertrud woker.

MeNeiMgZ.
Schäumende Mllen,
Im schimmernden haare
stützende Kämme,
Zagen vorüber!
Schäumende Mlle»
Zauch^en 2nm stimme!
Und in den Znbei entfesselter Kraft
Mischt sich das trotzig verhaltene

Sterbender LVogen,
Löhnen

Zerschellt am Strand.

Zpàommen.
Spätsommersonnentraum

Vom stimmel fällt,
golden verklärt
Leuchtet die ZVelt.

witternde Sehnsucht

sträumt sich erfüllt,
glühendes Leben

Horn stimmel quillt.

Im Server Oberland.

Nun ist der helle Lag gegangen.
Und träumend steigt die Nacht empor:
Nod) glühn der Kiesenjungsrau langen
Scheu unter weißem Nebelslor.

Der Mond) wirst stumm ein letztes grüßen
Der nie erreichten Liebe M,
Schwer sinkt die Wmper ihm sur süßen
Und nie gestörten fflpenruh. >

von tzedlvig Viehi-Mon.
Und du, der du aus Erden weilest,
Ein armer Fremdling nur 2U gast,

geh, daß du deine Seele heilest
In reine fflpenwelt Xur Kast.

Schlag aus die müden /lugenlieder
Und sieh, wie stlles schön Xur Stund
Ein Engel Sottes steigt hernieder
sind küßt dich leise aus den Mund-
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